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Kundgebung aus Anlaß der Kriegsgefangenen­
Gedenkwoche, Appell an die Siegermächte und 
die Vereinten Nationen, die noch zurückgehal­
tenen deutschen Kriegsgefangenen endlich frei-

zugeben. 

Präsident Dr. Dr. Hundhammer eröffnet die Sit­
zung .um 14 Uhr 32'Minruten und nimmt d1as Wort 
zu folgender Ansprache: 

Hohes Haus! Meine Damen, meine Herren! 
Das deutsche Volk gedenkt in dieser Woche 'der­

jenigen, die heute, sieben Jahre nach deir Waffen­
niederlegung am Ende eines furchtbaren verilorenen 
Krieges, noch in Gefangenschaft .sind. AtJ.f den 
öffentlichen Geihäuden wehen d.1e Fahnen auf Halb­
mast und geiben der Traruer Ausdruck un:d dem 
Schmerze, aber ·auch dem Frotest gegen die Ver­
letzung der Menschenrechte, welche in der unrecht­
mäßigen. Zurückhaltung von Kriegsgefangenen ge­
sehen werden muß. 

Der Ältestenrat des Bayerischen Landtags hat auf 
einen Antrag aus den Reihen seiner Mitglieder be­
schlossen, in einer öffentlichen Sondersitzung auch 
seinerseits zu dieser Frage Stellung zu nehmen und 
seine Stimme gegen dieses Unr.echt zu erheben. 

Meine Damen, meirre Herren! Im Spätsommer 1945 
habe ich in einem Kriegsgefangenenlager unten in 
Südfuankreich Abschied genommen von meinen 
Kameraden. Ich habe damails ihre eindringliche 
Bitte mit heimgenommen: Denkt in der Heimat an 
uns und helft, daß auch für uns die Stunde der Frei­
heit schlägt. Seither hat das deutsche Volk und 
haben die in den Lände;rn und im westdeutschen 
Biundesgebiet gebildeten Regierungen getan, was in 
ihren Kräften stand. Der Ruf: Ge!bt die Gefangenen _ 
frei! ist von der Gesamtheit des deutschen Volkes 
den Siegermächten .gegenüber immer wieder er­
hoben worden. Viele Zehn- und Hunderttausende 
sind inzwisch·en entlassen worden und in die Heimat · 
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:ziurückgekehrt.AJber nie hätten wir Deutsch.e damals, 
im Jahre 1945, uns v0>rgestellt, daß wir sieben Jahre 
später, am Ende des J1ahres 1952, Staaten gegenüber, 
die gegen das unmenschliche nationalsozialistische 
System •einen Krieg geführt und gewonnen haben, 
im Namen der Menschilichkeit öffentlich den Ruf 
in den Parlamenten erheben müßten: Schafft den 
Gefangenen endlich die Freiheit! Wir appellieren 
an das Gewissen der Staatsmänner, dlie in 'den 
Vereinten Nationen sich verbündet haben, und mit 
.besonderem Nachdruck betrifft unser Ruf die Union 
der Sowjetrepubliken. 

Die Gesamtzahl der Toten un:d Vermißten aus 
dem Kriege von 1939 1blis 1945 1beträgt für das deut­
sche Volk 5 288 000 Menschen. Es ist das die Hälfte, 
ja mehr als die HäHte der Be;yölkerun:g, die Bayern 
heute umfaßt. Davon trugen 3 250 000 den So1daten'­
Tock; 2 033 000 waren Zivilisten, Frauen und Kin­
der. Über das .Schicksal und das Ende von vielen 
.aus ihnen wird immer ein Dunkel gebreitet bleioben. 
Aber von fast 100 OQO Gefangenen wissen wir die 
Naw:en, war zeitweise der A1U:fenthaJt.sort beka~mt, 
ist zwischendurch ein Hrief oder eine Nachricht 
durch ~ameraden in die Heimat und zu ihr·en Fami~ 
lten gedrungen. Sie sind '.dann neuerdings ver­
schollen oder können - das gilt leider nur für einen 
Tefü von ihnen - den Angehörigen hin rund wieder 
Nachricht geben. Der weitaus größte TeH von den 
erwähnten noch nicht zurückgekehrten rund 100 000 
Mensch·e1:'J-, nämlich 85 000, sind in der Sowj~tunion 
bekmndet. Der Rest v·erteilt sich vor allem auf Polen 
und die Tschechoslowakei und .die übrigen Länder 
des sowjetrussisch·en Einflußgebietes. Dazu kommen 
noch die in den Ü!brigen frühe•r kriegführenden 
Mächten ver/Urteilten Gefail!genen. '1Besonders er­
schütternd ist, daß im Osten auch Frauen und Kin­
der in beträchtlicher Z1ahl heute noch :festgehalten 
werden. Es handelt sich um Frauen, die a!Ls Schwe­
stern in den Lazar.etf.en, als Wehrmachtshelferinnen 
mit in Gefangenschaft geraten oder bei der Be­
setzung Deutsch1ands verschleppt worden sind. Nach 
den vom Verband der Heimkehrer, Kriegsgefan-: 
genen und Angehörigen von V>ermißten gemachten 
Aufstellungen sind übevdies mehr als 750 000 deut­
sche Zivilpersonen, darunter viele Frauen und Kin­
der in die Sowjetunion verbracht worden. Heute 
noch werden in Po}en deutsche Kinder gegen den 
Willen ihrer Eiltern zurückgehalten. Es werden 
Frauen zurückgehialten, deren Männer schon vor 
Jahren ausgewiesen worden sind. Auch .an den 
Bayerischen Loandta.g kommen immer wieder Bitten 
dieser Unglücklichen, ihnen zu,:r endlichen Wieder­
zusammenführung der Familien zu verhelfen. 

Von den vorhin erwähnten 100 000 Gefangenen, 
von denen zeitweise Nachricht kam, die 1aber noch 
nieht zurückgekehrt siil!d, entfallen a•uf Bayern rund 
13 000. Die Gesamtzahl der Vermißten, die nach 
menschlichem Ermessen zum. weitaus größten Teil 
nicht mehr ,13.m Lehen sind, heträigt heute für Bayern 
noch 220 000, für das g.anze Bundesgebiet 1,3 Mil­
lionen. 843 von den namentlich 1bekannten deutschen 
Kriegsgef.angenen hatten heuer .am 1. Juli bereits 
das 65. Lebensj1ahr überschritten. 

Für Rußla.nd hat das sowjetamtliche Nachrichten­
büro TASS im Mai 1950 bekanntgegeben, „daß die: 
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Rückführung der •deutschen Kriegsgeiiangenen aus 
der Sowjetunion aihgeschlossen sei; 13 000 Gefan­
g.ene sefon veI"1lrteilt und müßten vor ider Ent1assung 
ihre Strafe aibibüßen". Bei dieser Bekanntgaibe ist 
damals schon eine Welle der Empörung durch die 
Welt gegangen. Inzwisch·en sind aus Rußland 5000 
Gefangene heimgekehrt. Mit weiter·en 15 000 be­
ste'ht Postverbindung. Eis steht fest, daß eine unbe­
kannte Zahl von Mensch•en sich in Schweigelagern 
!befindet oder aus anderen Gründen ikeine Nachricht 
in die Heimat .gehen kann. Das offizielle russische 
Nachrichtenbüro hat der We1t falsche Zahlen mit­
geteilt. Bei den Zurückigehialterien handelt es sich 
durchau:s nicht ·etwa nur oder in überw~egendem 
Maße um Menschen, die wtrklich während des Krie­
ges auf I'IUssischem Boden Verbrechen oder ein~n 
Verstoß gegen di>e allgemein anerkannten Regeln 
der KriegsfühI"1lng sich ha;ben zuschulLden kommen 
las1sen, sondern auch um T.ausend~, di:e entweder 
wegen einer Nichtigkeit zu maßlosen Striafen ver­
urteilt, oder um solche, 1die ti.n einem sehr zwei­
felhiaften Verfahren durch ierpreßte falsche Ge­
ständnisse für schuldig erklärt wuPden. Wenn schon 
schwere •rechtliche Bedenken anzumelden sind da­
gegen, wie seitens der Alliierten viele Verfahren 
ü.nner.J:.valb des 1deu1Jsch1en H1aumes, 1z. B. in Dachau, 
gegen tatsächliche oder vermeintHche Kriegsver-
1brecher dur·chgeführt WUl'den, so steht e•s fest, daß 
insibesondere ·auf l'Ussischem Boden schwerste Ur­
teile ausg•esproch:en wurden nach einer Methode, 
d1e man mit Recht der Gestapo 1Und der Hitler­
jusitiz als Vetribrechien anrechnete. Manche der Ur­
teile, insbesondere im westlichen Raum, sind inzwi­
schen gemi1dert oder durch Amnestien und Be­
gna;digungen in ihrer Wirkung hegrenrzt worden. 

Das ist der Tatbestand. Nun zu der Frage: Was 
hat Deutsch1and für seine Gefangenen .getan und 
was kann getan wer.den? Verhrandhmgen mit frem­
den Mächten sind wohl in •erster Linie eine Aufgabe 
der Bundesinstanzen und der Außenpolitik. Die Ge­
fangenenfrage aber ist eine Angelegenheit aller 
Deutschen. An uns a11e geht die Friage derjienigen, 
die heute noch .im F·eindes1and zurückgehalten wer­
.den, die in Gefängnissen sind, die in den Bergwer­
ken Sibiriens schuften und hungern, •tmd die Frage 
derjenigen, die dahei~ trauern und sich sorgen. 

Wai.s hat der Bayerische Landtag getan, um die 
Gefangenen freizubekommen? Schon runmittelhar 
nach seiner Wie1dererrichtung im Jahr·e 1946 hat der 
Bayerische Landtag die Gefangenenfrage aufge~ 

griffen. Eine der •ersten Anfoagen an die RegieNmg 
betraf dies•es P.roblem. In Über·einstimmung mit dem 
Landtag hat die Regierung a11es Erdenkliche getan, 
um hei den Besatzungsmächten die alsbaldige Frei­
lassung zu erwirken. Der Suchdienst des Roten 
Rreuzes hat sich rbemüht, jede Sprur ausfindig zu 
machen und :ziu v·erfo~gen, die geeignet erschien, · 
Kl:arheit zu schaffen über das Schicksal derjenigen, 
<ler·en Verh1eib im Ungewi:ss·en lag. Das Rote Kreuz 
hat unermüdlich daran gearbeitet, mit denen Ver­
bindung herzustellen und ihnen materiell zu helfen, 
deren.Aidr·esse undAurenthialtsort ausfindig gemacht 
werden konnte. Leider gibt ·es einen Staat, der selbst 

dem Roten K:r:euz seine Grenze versperrt rund einen 
•ei!sernen Vorhang legt zwischen sich und di:e übrige 
WeH, die helfen möchte. Am 3. Dezem!ber 1946 schon 
h!at auf Verianlassung Bayerns :auch der Länderrat 
in Stuttgart mit der .amerikanischen Militärregie­
rung in der Kriegs.ge:liangenenfrage verhandelt. Mit 
Nachdruck wurde die Bitte vorgetragen, es möchte 
die Militärr.egierung mit :a11en alliierten Mächten in 
Verbindung treten, in deren Gewahrsam sich Kriegs­
gefangene befänden, um möglichst 1bald die Ent-
1ass1Ung der deutschen Gefangenen zu erwirken. Von 
den Regierung1en der westlichen Mächte wurde die 
Freilassung 1bis zum 1. Oktorb:er 1947 in AUJssicht ge­
steillt. In weitgehendem Maße ist dieseis V•ersprechen 
auch V·erwi..rklicht wo:riden. Die bayerische Staats­
regierung hat daraillfhin von neuem die Initiative 
e:vgrif.fen, · um bei den Vier·einigten Staaten einen 
Schritt bei den Regierungen der Ostzone, nament­
lich Albaniens, Jugoslawirerns, Polens, der Tschecho­
slowakei un!d der Sowj.etunion, im Sinne einer als­
baldigen Freiil.a:ssung der Gefangenen zu erwirken. 
Die genannten Staiaten hatten mit alleiniger Aius­
Illahme der Sowjetunion das Genfer Abkommen 
Ü!ber d1i!e Behandluing der Kri:egisgefangenen unter­
zeichnet. Die Sowj•etunion hat wohl zugunsten der 
Ang·ehörigen !ihres eig•enen Volkes, die in fremde 
Gefangenschaft ge:fial1en waren, in den Kriegsver­
brecherpröZJessen in Tokio und Nürnberg durch ihre 
Anklag•evertreter rden Standpunkt vertr·eten lassen, 
daß die Bestimmung·ei!l der Genfer Konvention völ­
kerrechtlich Gewohnheitsrecht geworden seien. Sie 
selber hat sich jedoch nicht ian dieses vöfäerrecht­
Hche Gewohnheitsrecht geh.ralte~. 

Landtag und Regierung in iBayern und iri den 
übrigen deutsch•en Ländern haben das Kriegsge­
fangenenproblem immer wieder 1aufgegrif:ßen und 
aus ·eigener Initiative j·eden Schritt getan, der im 
Inter·esse der Gefangenen geschehen konnte. An-· 
dererseits haben dire Ang1ehörig1en der Gefangenen 
und die heimkehrenden Kiameraden für die noch 
fehlenden unermüdlich ihre Stimme e·rhoben. 

Es ist bitte'!' und für die heutige Zivilisation ein 
sch1echtes Zreugnis, daß nach so langen J•ahren die 
Frage der Gefangenen aus dem 1945 beendeten 
Kriege immer noch nicht .abgeschlossen ist. Die Welt 
hat in uns·er·em Jahrhundert sich gerühmt, daß es 
geLurn.gen srei, die Sklav,erei ia1b:mschaffen. Ist nicht 
das, was die ·Sowjeturn.ion mit unseren Gefäng.enen 
trefüt, die Neueinführung der Sklaverei in den übel­
sten Formen ider rbarbarischen Zeit? Und was das 
sch[immste ist, selbst Frauen und Kinder schmach­
ten in der Gefangenschaft, in Zwangsarbeit und 
Bergwerken, verhrurn.gern und verelenden, v·erkom­
men in Schmutz und Verzweiflung. Wdr wissen es 
- und v:ie1e von lllns ha:ten es am •eigenen Leibe 
verspürt-, welch bodenlose Ver·brechen der Natio­
nalso1zi,alismus und die Mordkolonnen A!dolf Hitlers 
an der Menschheit begangen hahen. Die Welt braucht 
uns nti.cht ·an die Foilter- und Ga•s'1mmmern und an 
die Häng1ebrücken von Dachau :und Flossen:bürg und 
ian die Mordtaten von L~dice und Omdour zu er­
innern. In den deutsch•en Regierungen und Parla­
menten von heute kann niemand sitzen, der damit 
!ZU· tun gehabt !hat. Aber wenn :schon Vertreter 
Sowjetrußlands mit 1an den Gerichtshöfen zu Nürn-
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rberg rund Tokio über Kni·eg.sve:rförechen ·zu Gericht 
gesess·en sind, dann soll Ruß:I!and auch se1ber föe 
Gesetze der Menschlichkeit achten. 

(Sehr richtig!) 

Und ·den randereh Mächten in der Welt sagen wir 
·es offen: Es genürgt nicht, im Zeichen d<er Mensch­
Jdchkeit rund des Rechtes z.u Gericht zu sitzen und 
Krie.goe zu führeh; man muß sednen Einfluß auch 
,gel'bend machen, um das weiter.e und fortdrauernde 
Geschehen von V1eribr·echen geg·en die Menschlichkeit 
:zu 'lmter·binden und zu beenden. 

'(Sehr gut!) 

l'.fit Entsetzen n1üssen die Völker sehen, wie Skla­
verei und Gewralfüeirschaft d.n riesenhaftem Aus­
maße neu eingeführt word<en sind. 

Wir wol1en nicht der Be·strafung wirkld.ch Schul­
diger entg•egentreten. Aber ein gerechtes und geord­
.netes Verfahren muß ihre Schuld •erwiresen haben 
un!d rdire verhängte Strafie darf nricht maßlos sein. 
Die Kriegsgefangenschaft d.st daran, ihren völker- · 
rechtlich festg1elegten Sinn Z'U veTlieren. Sie wird 
21u· einer modernen Form der Sklaverei, wohei. es 
.sich zum Teil um eiine prinzipieUe Elinstellung der 
Sta•atsfüh:wng, zum anderen Teil um ein inneres 
'Ndchtfunldionieren und ein Versagen ·qer rborsche­
wistischen VerWraltung hand<eln mag. 

Nicht v•ergessen. wollen wär in diesem Rahmen die 
Lage der Heimgekehrten und die Verpflichtung des 
gesamten Volkes, um ihre Not und um ihr Schicksal 
im besonderen sich anzunehmen. Der Bayerische 
:Landtag hlat für dri•e EnUassungsbefüi:lfen, für Er-

/. 

hol ungsfünsorge, für1 .Anmsta ttrung :rnri t.Bekleirdrung und 
den notwendigsten sonstigen IBedürfrnilSsen heträcht­
lri:ch•e Beträge rbewhlligt. Er •hlat sich rbemüht für Ar­
rbeli.tsplätze :zu sorgen und sie zru sichern. Aber vom 
Sta:at he•r allein und :rnrit dem Gel!d!e raHein ~st nicht 
·alles getan. 1Es müssen auch die Mitmensch·en, es muß 
j 1eider von uns den Heimkehrern und fören FiamiHen, 
mit lbesonderem Nachdruck aber den Familien und 
den Angehöri1gen derer, di'e noch in Gefangenschaft 
srind oder ürber rderen Schicksal w1'r überhaupt nichts 
wissen, zu helfen suchen. Dli!ej•enig1en, welche solchen 
Menschen a m nächsten sind, sollen im christlichen 
Sinn sich auch als d i ·e Nächsten erwe1sen. 

Ich :Eassre :ausammen: Der Bayerisch·e Landtag 
richtet, gemeinsam mit rdem Bundesrta.g und der 

.Bundesregi.i!erung, der Staiatsr.egierung, den übrigen 
Lanrdtagen der deutschen Lärt'der, "Vor allem aber 
in Über.e1nstimmung mit rden F1amilien der immer 
noch zu Unrecht in Gefrangensch,aft Zurückgehal­
tenen an diie Sd:egermäch te und an die Vrerein ten 
Nationen den •ed.Q'lJhelltgen Appell: 

Gebt endlich unsere Gefangenen frei! 

Das Bestreben, die Welt. zum Frieden und zur 
Menschlichkeit zu führ·en, foann nur dann von seiner 
Ehrlichkeit übeTZeugen und von Elrfolg gekrönt 
sein, wenn d&e Kon1zentrations- und Ma:sseng·ef.an­
genenlager versch:wd.nden rund die Gefangenen s}erben' 
J!ahre nach •einem Kr.teg -endlich in ihre Heimat und 
verschleppte Fraruen und Kinder .aus der Sklaven­
arbeit und dem Elend in ilie Reihen ihrer Familien 
heimkehren können. Möge die gan:zie Welt das hören! 

{.Anhaltender allgemeiner Beifall) 

'(Schluß der Sitozung: 14 Uhr 52 Minuten) 




